
Davos Biodivers – Exkursion zu Bergwiesen und Landwirtschaft vom 27. Juni 2024 
 
Für die Exkursion zu Bergwiesen und Landwirtschaft trafen wir uns am 27. Juni 2024 um 17:30 in 
der Teufi, Dischma, beim Hof von Urs Liebing, unserem Experten aus der Praxis. Die Expertin 
aus der Wissenschaft war Anne Kempel, Ökologin am SLF (Bild 1). Mit dabei eine erfreuliche 
Anzahl and Interessierten und unser Filmteam von OnAir. Das Thema dieses Mal war das 
Spannungsfeld von Landwirtschaft -  die sich für die Bäuerinnen und Bauern auch auszahlen 
muss - und dem Erhalt und Schutz der Biodiversität – welche durch intensive Landnutzung 
gefährdet wird.   

 
Bild 1: Sonja Wipf, 
Vizepräsidentin der NGD 
(links), Urs Liebing,  
Landwirt und Experte aus der 
Praxis (mitte) und Anne 
Kempel,  
Ökologin am SLF und 
Expertin aus der 
Wissenschaft, beim 
Exkursionsstart in der Teufi.  
 
 
 
 
 
 
 
  

Nach einem kurzen Spaziergang standen wir auf einer extensiv genutzten Feuchtwiese und 
folgten den Erklärungen von Urs Liebing. Extensiv genutzte Wiesen dürfen nicht gedüngt und in 
der Höhenstufe von Davos erst ab dem 15. Juli gemäht werden. Dies gibt Pflanzen, die spät 
versamen, die Möglichkeit in der Wiese bestehen zu können. Jeder Bauernbetrieb muss 
mindestens 7% ihrer landwirtschaftlichen Fläche extensiv nutzen. Für extensiv genutzte 
Förderflächen erhalten Bäuerinnen und Bauern Direktzahlungen, es kann sich also lohnen, auf 
einer Förderfläche weniger und qualitativ geringeres Gras/Heu zu erhalten. Allerdings sind viele 
diese Förderflächen mit mehr Arbeit verbunden, da die Wiesen oft verschiedene 
biodiversitätsfördernde Strukturelemente1 enthalten, wodurch viel mehr Handarbeit anfallen 
kann. Urs Liebing macht auch Kontrollen fürs Amt für Landwirtschaft und Geoinformation 
Graubünden, bei denen er überprüft, ob es bei einer Förderfläche, für die es zusätzlich Geld 
gibt, im 3 Meter Umkreis um ihn sechs Zeigerpflanzen von der Liste2 hat, die Magerwiesen, 
Trockenwiesen und Feuchtwiesen anzeigen. 
 

 
1 https://agridea.abacuscity.ch/abauserimage/Agridea_2_Free/3100_3_D.pdf?xet=1563250792412  
2 https://agridea.abacuscity.ch/de/A~1549~1/3~410420~Shop/Publikationen/Pflanzenbau-Umwelt-
Natur-Landschaft/Beitr%C3%A4ge-und-Bedingungen-im-%C3%96koausgleich/Zeigerpflanzen-von-
extensiv-genutzten-Weiden-und-Waldweiden-(BFF)/Deutsch/Print-Papier  



Anne Kempel fügte hinzu, dass die Landwirtschaft in Europa generell immer intensiver wird und 
die Vielfalt verschiedener Flächen verloren geht. Durch die intensivere Nutzung der Wiesen mit 
Düngung und vielen Schnitten wird ein enormer Rückgang die Pflanzen- und Tiervielfalt 
festgestellt. Eine intensiv genutzte Fläche hat die dominierenden Farben weiss und gelb mit ein 
paar wenigen Generalisten-Pflanzen wie Löwenzahn oder Hahnenfuss. Extensiv genutzte 
Wiesen und Weiden hingegen weisen mehr Farben und viel mehr verschiedene Pflanzenarten 
auf (Bilder 2 und 3). Die Beiträge für Förderflächen ermöglichen und unterstützen deshalb ein 
Mosaik von Flächen mit unterschiedlichen Nutzungen auf kleinem Raum, die eine 
Lebensgrundlage für unterschiedliche Arten bieten können.  
 

Bilder 2 und 3 (oben): Feuchtwiese mit 
diversen Zeigerpflanzen inklusive Orchideen, 
Schlangen-Knöterich, Klappertopf etc.  
 
 
Bild 4 (links): Bei der Beschreibung der 
Feuchtwiese findet Urs Liebing den 
Feuchtwiesenbewohner Grasfrosch – in einer 
Fettwiese würde dieser nicht vorkommen. 
 

 
Anne Kempel erwähnte, dass durch Düngung vor allem konkurrenzstarke Pflanzen dominieren, 
die sich auf Kosten langsamer wachsender Pflanzenarten ausbreiten, da sie diesen Licht und 
Platz wegnehmen. Durch Beweidung kann mehr Licht in Weiden hineingebracht werden, was zu 
einer höheren Artenvielfalt führt.    
  
Dazu erklärte Anne Kempel, dass etwa 50% der Insekten Pflanzenfresser sind. Diese rücken vor 
allem diesen schnell wachsenden Pflanzen zu Leibe, da diese generell weniger Energie in 
Inhaltsstoffe zur Abwehr von Frass investieren. Die Insekten und ihr Frass tragen deshalb dazu 
bei, diese Generalisten-Pflanzen in Schach zu halten und die Artenvielfalt der Pflanzen zu 
erhalten. Viele der langsamer wachsenden Pflanzen sind weniger «schmackhaft», da sie in 
Abwehrstoffe gegen Insektenfrass investieren. Etwa 70% der pflanzenfressenden Insekten sind 
deshalb Spezialisten, die vor allem eine Pflanzenart oder Pflanzengattung fressen, weil sie 
gelernt haben, mit deren Abwehrstoffen umzugehen. Wenn diese langsam wachsenden 
Pflanzen in einer intensiv genutzten Wiese verschwinden, verschwinden also jeweils auch die 
darauf spezialisierten Insekten, sowie weiteren Arten, welche in der Nahrungskette 
zusammenhängen. 



Bild 5: Nach Anweisungen von Anne 
Kempel sammelten wir während ein 
paar wenigen Minuten alles an 
Insekten, Spinnen und Krabbeltieren, 
was wir finden konnten und sperrten sie 
in Döschen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Bild 6: Die Ausbeute aus 
der Sammelaktion mit 
Grashüpfern, Zikaden, 
Raupen, Spinnen, 
Ameisen, etc.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auf einer abgeweideten Fläche bekamen wir Teilnehmenden den Auftrag, selber Insekten zu 
sammeln (Bild 5). Angesichts der gesammelten Tiere (Bild 6) wies Anne Kempel darauf hin, dass 
Insekten enorm wichtige Funktionen in einem Ökosystem erfüllen, zum Beispiel bei der 
Bestäubung oder der Zersetzung von organischem Material inklusive Kuhfladen. Sie führte aus, 
dass im Rahmen einer internationalen Forschungszusammenarbeit mit Namen BugNet3 auch 
in Davos Insekten erforscht werden. Dafür werden mit einer Art Staubsauger in einem 
abgesteckten Quadrat in einer Wiese alle Insekten eingesammelt, bestimmt und gezählt. In 
Davos befinden die Versuchsfelder auf verschiedenen Höhenstufen, um die Auswirkungen von 
Temperaturunterschieden untersuchen zu können4, nämlich am Jakobshorn, oberhalb der 
Clavadeleralp und im Tal. Anne Kempel erwähnte, dass in extensiv genutzten Bergwiesen 
bedeutend mehr Insekten gezählt wurden als in intensiv genutzten Flächen. 
 

 
3 https://www.bug-net.org/ 
4 https://www.slf.ch/de/news/mit-dem-staubsauger-auf-die-bergwiese/ 



Urs Liebing erwähnte, dass er sich von der Politik mehr Flexibilität für die Landwirte wünschen 
würde. Der Zeitpunkt vom Mähen wurde vor 20 Jahren auf den 15. Juli festgelegt. Unter dem 
erwärmenden Klima wäre der ideale Zeitpunkt aber inzwischen etwa 10 Tage oder 1 Woche 
früher. Daher ist das Futter ab dem 15 Juli schon überständig nur mit dürren Halmen, was nicht 
mehr den Kühen verfüttert werden kann. Dies ist einerseits schwierig für die Landwirte, macht 
aber auch ökologisch keinen Sinn, weil dann am 15. Juli alle Wiesen praktisch gleichzeitig 
gemäht werden. Wenn stattdessen gestaffelt ab 1. Juli gemäht werden könnte, würden auf den 
früher gemähten Wiesen schon wieder Pflanzen nachwachsen, während die letzten 
Wiesenstücke dafür bis Ende Juli stehen blieben. Mit dem gestaffelten Mähen könnten die 
Insekten daher immer Futter und Lebensraum finden.  
 
Anne Kempel wies auf die grosse Verantwortung der Landwirte für den Erhalt der Biodiversität 
hin sowie auf die Wichtigkeit der biodiversitätsfördernden Mittel, weil diese durch den 
finanziellen Anreiz und die Grösse der landwirtschaftlichen Flächen einen grossen Hebel 
haben. Urs Liebing appellierte aber auch an uns alle, Verantwortung für die Biodiversität zu 
übernehmen – einerseits durch das, was wir in unseren Gärten und auf unseren Balkonen tun, 
andererseits durch politisches Engagement und unser Konsumverhalten. 


